
Mentoring-Programm
Der Magisterstudiengang Erziehungswis-
senschaft bietet ab dem Wintersemester
2001/2002 Studienanfängerinnen und
-anfängern im ersten Hauptfach Erzie-
hungswissenschaft erstmalig die Mög-
lichkeit, sich freiwillig an einem Mento-
ring-Programm zu beteiligen. Im Grund-
studium stehen akademische Mitarbeiter,
Privatdozenten und Hochschullehrer den
Studierenden als Mentorinnen und Men-
toren zur Verfügung. Die Zuordnung er-
folgt zunächst nach Eingang der Studie-
rendenanmeldungen. Dabei soll jede
Mentorin und jeder Mentor nicht mehr
als fünf Studierende pro Semester anneh-
men.
Das Programm zielt darauf ab, den Stu-

dierenden frühzeitig Orientierungshilfen
hinsichtlich der Studienorganisation und
-anforderungen zu geben, individuelle
fachliche und berufsorientierte Profilie-
rung zu fördern, kontinuierliches Feed-
back auf Studien- und Prüfungsleistun-
gen anzubieten, Studienprobleme früh-
zeitig zu erkennen und gemeinsam Lö-
sungswege zu suchen. Regelmäßige Pla-
nungsgespräche zu Semesterbeginn, be-
darfsorientierte und semesterbegleiten-
de Beratung in studien- und prüfungsbe-
zogenen Fragen und Semesterabschluss-
runden sollen den Rahmen für die Konti-
nuität des Kontaktes zwischen den Stu-
dierenden und ihren Mentorinnen und
Mentoren bilden.
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Sie sind im Begriff, Ihr Studium an der TU
Berlin zu beginnen? Herzlichen Glück-
wunsch! Eine neue interessante Lebens-
phase hat begonnen – die allerdings nicht
ohne Tücken sein wird. Die ersten Tage in
der Uni werden verwirrend für Sie sein –
es sei denn, Sie kennen einen alten Ha-
sen, der Ihnen beim Zurechtfinden im Irr-
garten der Fakultäten, Gremien, Gebäude
und Studienordnungen der TU Berlin be-
hilflich ist. Die folgenden Ratschläge habe
ich in meinem eigenen Studium und über
viele Jahre als Hochschullehrerin bei mei-
nen Studentinnen und Studenten als hilf-
reich erlebt.

1Gönnen Sie sich genügend Zeit, um
die Universität, ihre Institute, ihre

Gremien und ihre Gebäude zu erkun-
den. Wandern Sie den Campus mit dem
Lageplan in der Hand ab. Finden Sie her-
aus, wo die Mensa und die anderen Mög-
lichkeiten preiswerter Essensaufnahme
liegen (heißer Tipp: die Kantine im Ma-
thegebäude, die derzeit aber noch ge-
schlossen ist), orientieren Sie sich über
die Örtlichkeiten, die für Ihr Fach und für
Ihre Fakultät von Bedeutung sind, ma-
chen Sie sich kundig über die „Amtssit-
ze“ der wichtigsten Einrichtungen der
Universität. Erforschen Sie die Biblio-
theken und informieren Sie sich über
Lage und Öffnungszeiten der PC-Räu-
me. Sie müssen nicht unbedingt alle Ört-
lichkeiten zu Fuß aufsuchen, man kann
sich auch über Pläne und Wegweiser ori-
entieren – aber eine gute Kenntnis Ihrer
neuen Wirkungsstätte wird die Vertraut-
heit mit der Alma Mater schnell erhöhen.

2Eine zweite Orientierungsrunde soll-
te Ihrem Fach und seinen Angeboten

gelten. Informieren Sie sich gut über Stu-
dienordnungen und Studienbedingun-
gen in Ihrem Fach, sowie über Praktika
und Möglichkeiten, im Ausland zu stu-
dieren. Besuchen Sie die Studienbera-
tung oder schauen Sie beim Career Cen-
ter vorbei. Erkundigen Sie sich genau
über das für Sie in Frage kommende
Lehrangebot, nehmen Sie die Informati-
onsangebote Ihres Faches und der stu-
dentischen Gremien wahr und versu-
chen Sie, ältere Studierende über die
Qualität von Veranstaltungen zu befra-
gen. Und gehen Sie dann selber hin –

– eigene Interessen, Pflichtveranstaltun-
gen, zu erwartende Anwesenheitskon-
trollen, didaktische Fähigkeiten der Do-
zenten, zeitliche Passung in Ihren Stun-
denplan –, die Veranstaltungen aus, die

Sie während des Semesters besuchen.
Ich rate Ihnen, nur solche Veranstaltun-
gen zu belegen, die Sie durch regelmäßi-
ge Vorbereitung, durch Übernahme ei-
nes Referates oder durch das Schreiben
einer Klausur aktiv mit tragen. Reine
Passiv-Veranstaltungen, in denen Sie nur
zuhören und mehr oder minder häufig
einschlafen, taugen bestenfalls fürs Stu-
dienbuch. Ausgenommen sind natürlich
besondere Gastvorträge und Veranstal-
tungen des Studium Generale.

3 Ihr Interesse in der Anfangsphase
des Studiums sollte aber nicht nur

der Struktur der Universität und ihren
Lehrangeboten gelten: Sie sollten sich
unbedingt auch um ihre Kommilitonin-
nen und Kommilitonen kümmern. Wel-
che studentischen Vereinigungen gibt es,
welche Zusammenschlüsse in Ihrem
Fachgebiet, wer sind die studentischen
Vertreter Ihrer Fakultät und wie können
Sie mit ihnen Kontakt aufnehmen? All
dies sollten Sie in den ersten Wochen
herausfinden und auch, welche der stu-
dentischen Vereinigungen eventuell für
Sie in Frage kommen könnte. In einer
modernen Massenuniversität wie der
TU Berlin ist es besonders wichtig, einer
Gruppe von Gleich- oder Ähnlichge-
sinnten anzugehören. Falls Sie eine Stu-
dentin sind, die ein ingenieur- oder na-
turwissenschaftliches Fach gewählt hat,
bietet Ihnen die TU Berlin hierfür eine
besondere Chance: Seit dem Sommer-
semester 2001 gibt es die Femtec GmbH,
ein Hochschulkarrierezentrum für Frau-
en, das pro Semester rund 20 Studentin-
nen aufnimmt. Ziel der Femtec ist es, die
Karrierebereitschaft und die Aufstiegs-
chancen angehender Ingenieurinnen
und Naturwissenschaftlerinnen zu för-
dern und ihnen frühzeitig Praxiserfah-
rung zu ermöglichen. Vernetzung und
Austausch unter den Teilnehmerinnen
gehören zum Programm – wie auch die
Bildung von Netzwerken zwischen
Nachwuchskräften und erfahrenen
Führungsfrauen!

Prof. Dr. Barbara Schaeffer-Hegel

Die Räume der Femtec befinden sich im
7. Stock des Hauptgebäudes.

Survival-Tipps für den Unialltag
Die Basics fürs gute Studium: erkunden, informieren, kontaktieren

ıntern
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Special zum Wintersemester 2000/2001

Liebe Neuimmatrikulierte,
im Namen aller Mitglieder der Techni-
schen Universität Berlin möchte ich Sie
herzlich in unserer Welt der Hörsäle und
Labore begrüßen. In den ersten Tagen,
die Sie nun bereits hinter sich haben,
werden Sie sicherlich vieles Neue und
Ungewohnte erlebt und kennen gelernt
haben. Vielleicht haben Sie sich auch
schon einmal im Labyrinth der vielen
Gänge verirrt oder das Gefühl gehabt,
der Dozent hält seine Vorlesung in einer
Ihnen unbekannten Sprache. Lassen Sie
sich nicht entmutigen. Fast alle, die ein
Studium aufnehmen, benötigen eine Ein-
gewöhnungsphase. Und wir, die hier leh-
ren, forschen und arbeiten, werden uns
bemühen, Ihnen den Einstieg zu erleich-
tern. Nutzen Sie die Angebote der Studi-
enberatung, des Akademischen Aus-
landsamts oder der Einrichtungen in den
Fakultäten. Schauen Sie sich um, infor-
mieren Sie sich, und vor allem knüpfen
Sie Kontakte zu Ihren Mitstudierenden.
Denn in einer Gruppe lässt sich vieles
leichter bewältigen als alleine.
Ich will Ihnen nichts vormachen, ein
Hochschulstudium ist anstrengend, und
Sie werden viel Zeit in Hörsälen, Laboren
und Bibliotheken verbringen. Wagen Sie
dennoch den Blick über den Tellerrand
des eigenen Studiengangs hinaus. Ein Stu-
dium ist mehr als Lernen, Prüfungen be-
stehen und auf die eigene berufliche Zu-
kunft hinarbeiten. Noch mehr als an der
Schule kommen Sie an einer Universität
in Kontakt mit Menschen, die anders den-
ken, die anders handeln, die einer ande-
ren Kultur entstammen. Auch das macht
den besonderen Reiz eines Studiums aus:
Neugierde, Verständnis und Aufgeschlos-
senheit für bislang Unbekanntes. Vielfalt
und Toleranz machen es erst möglich,
dass kreatives Potenzial frei wird und
neue Ideen entwickelt werden.
Gerade in der jetzigen Zeit, in der nach
den Terroranschlägen in den USA Verun-
sicherung und Ängste groß sind, sollten
wir auf die ausländischen Studierenden
und Beschäftigten zugehen. Insbesonde-
re hier an der TU Berlin, die mit knapp 20
Prozent den höchsten Anteil ausländi-
scher Studierender aller deutschen Hoch-
schulen hat. Seien Sie daher offen für
Neues, denn ein Universitätsstudium bie-
tet Ihnen weitaus mehr als die fachliche
Qualifikation. Engagieren Sie sich in stu-
dentischen Vereinen oder nutzen Sie die
Chance, ein Semester an einer ausländi-
schen Hochschule zu verbringen.
Eines sollte dabei in Ihrem Studium auf
keinen Fall fehlen: der Spaß. Dazu ge-
hört auch Abwechslung vom Studienall-
tag. Räumen Sie Freizeit und Unterhal-
tung einen festen Platz in Ihrem Stunden-
plan ein. An der TU Berlin erwartet Sie
ein breites Angebot von Sport über Mu-
sik bis hin zu Theater.
Eine gute Gelegenheit zu erfahren, was
es alles an der TU Berlin gibt, und Kom-
militoninnen und Kommilitonen kennen
zu lernen, ist der traditionelle Erstsemes-
tertag am 15. November, zu dem ich Sie
herzlich einladen möchte. Ich würde
mich freuen, Sie beim Erstsemestertag
persönlich begrüßen zu können, und
hoffe, dass Sie sich bei uns wohl fühlen.

zunächst zur Probe. Wenn möglich, soll-
ten Sie in den ersten Wochen Ihres Stu-
diums viel Zeit für solche Orientierun-
gen aufbringen. Wählen Sie dann, unter
Einbeziehung aller wichtigen Parameter

Die Einstiegshilfe für Neuimmatriku-
lierte an der TU Berlin ist der tradi-

tionelle Erstsemestertag der Universität
am 15. 11. 2001. Mit dieser Veranstal-
tung werden die neuen Studentinnen
und Studenten nicht nur willkommen ge-
heißen, sondern erhalten zugleich prak-
tische Tipps für den Einstieg ins Studium.
Dort kann man sich unter anderem in-
formieren über: Nebenjobs und Stipen-
dien, Fremdsprachen und Auslands-
aufenthalte, das Schreiben einer wissen-
schaftlichen Arbeit sowie Computer-,
Kultur- und Sportangebote. Der Erstse-
mestertag soll darüber hinaus helfen, die
Anonymität, die an einer Großuniver-
sität mit rund 30 000 Studierenden nicht
ausbleibt, zu reduzieren. Daher ist das
Kennenlernen und Sichaustauschen
ebenso wichtig wie das Informieren.
Nach den Terroranschlägen und den dar-
auf folgenden Reaktionen ist es der TU
Berlin ein besonderes Anliegen, auf die
notwendige Toleranz zwischen den Men-
schen unterschiedlicher Herkunft und
Kultur hinzuweisen. Daher findet am
Erstsemestertag eine Lesung zum Thema
Toleranz statt. cho

Starthilfe

Fremde Welten entdecken: Wo ist was an der TU Berlin?

Erstsemestertag 2001 an der TU Berlin
15.11. im Hauptgebäude 11 Uhr

Begrüßung durch Prof. Dr.
Hans-Jürgen Ewers,
Präsident der TU Berlin

11.30 Uhr
Empfang

11.30–17.00 Uhr
Infomarkt „Mehr als nur
studieren“

12.30 Uhr
Campus-Touren

14.00 Uhr
Infoforen „Studieren
leicht gemacht“

16.30 Uhr
Karriere mit Folgen?
Informationsveranstaltung
im PTZ, Pascalstr. 8–9

17.30 Uhr
Kulturelle Veranstaltung
für alle Mitglieder der
TU Berlin: Lesung zum
Thema Toleranz



AS – Der Akademische Senat (AS)
ist das Organ, das die wichtigsten
Entscheidungen im Bereich der
akademischen Selbstverwaltung
trifft. Dazu gehören nach dem
Berliner Hochschulgesetz (BerlHG)
beispielsweise die Einrichtung und
Aufhebung von Studiengängen
oder die Festsetzung von Zulas-
sungszahlen.

ALUMNI-PROGRAMME
Die TU Berlin hält Kontakt zu ihren
ehemaligen Studierenden, Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern. Sie
möchte aus ihren Erfahrungen in der
Praxis lernen und ihnen ein Netz-
werk ehemaliger TU-Angehöriger
zur Verfügung stellen. Dafür gibt es
das nationale Alumni-Programm und
eine Zeitschrift speziell für Alumni.
Außerdem organisiert der Bereich
Außenbeziehungen ein internatio-
nales Nachkontakteprogramm für
Absolventinnen und Absolventen
aus Afrika, Asien und Lateinamerika.
Nationales Alumni-Programm:
www.tu-berlin.de/alumni/index.html,
Tel.: 314-2 29 19
Internationales Nachkontaktepro-
gramm: www.tu-berlin.de/abz/
NachD.html, Te

AMT FÜR AUSBILDUNGSFÖRDE-
RUNG – Hier kann Bafög beantragt
werden. In der Förderungsabteilung
des Studentenwerks können Bera-
tungen in Anspruch genommen wer-
den. Amt Für Ausbildungsförderung:
Behrenstraße 40/41, 10117 Berlin,
Tel. 2 02 45-0, studw.bln.bafoeg@
t-online.de

AStA – Die studentische Interessen-
vertretung bei hochschulpolitischen,
sozialen und wirtschaftlichen Fragen
ist das Studierendenparlament 
(StuPa). Die laufenden Geschäfte des
StuPa regelt der Allgemeine Studie-
rendenausschuss, auch AStA genannt.
Der AStA bietet zudem Beratungen
für Studierende an: Villa BEL, March-
str. 6, 10537 Berlin, Tel. 314-2 56 83,
asta-tub@autos.cs.tu.berlin.de

CAREER CENTER – Gemeinsam mit
dem Hochschulteam des Arbeitsam-
tes, dem Akademischen Dienst Berlin
und dem VDI/Gerling führt das Ca-
reer Center der TU Berlin Seminare
durch, die Studierenden und Absol-
venten den Einstieg ins Berufsleben
erleichtern sollen. Die Studentenbör-
se des Career Centers vermittelt Prak-
tika, Diplomarbeiten, Jobs und mehr.
Kontakt: Bettina Satory, Steinplatz 1,
10623 Berlin, Tel. 314-2 51 31, E-Mail:
career@wtb.tu-berlin.de
➥ www.wtb.tu-berlin.de/career.htm

COLLEGIUM MUSICUM – Wer ein
Orchesterinstrument spielt oder im
Chor singen möchte, kann das im
„Collegium musicum vocale et in-
strumentale“ tun. Orchester und
Chor treten regelmäßig auf und un-
ternehmen auch Konzertreisen.
Anmeldung und Auskunft unter Tel.
838-40 47.
➥ http://collegium-musicum.tu-berlin.de/

FRAUENBEAUFTRAGTE – An der TU
Berlin gibt es eine hauptamtliche
und an den Fakultäten und in der
Verwaltung jeweils eine nebenberuf-
liche Frauenbeauftragte. Sie arbeiten
für die Herstellung der Chancen-
gleichheit der Frauen in der Hoch-
schule. Zentrale Frauenbeauftragte
der TU Berlin:
Heidi Degethoff de Campos, Haupt-
gebäude Raum H 2116, Tel. 314-
2 14 38, zen.frau@tu-berlin.de

FREUNDE DER TU BERLIN
In der Gesellschaft von Freunden der
TU Berlin engagieren sich Studie-
rende, Absolventen, Lehrende, In-
dustrie- und Wirtschaftsunterneh-
men sowie Persönlichkeiten aus allen
gesellschaftlichen Bereichen, die sich
„ihrer“ Universität besonders ver-
bunden fühlen. Infos: Gesellschaft
von Freunden der TU Berlin, Raum
H 1044, Tel.: 314-2 37 58.

➥ www.tu-berlin.de/freunde
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Hochschul-ABC

Montag 8.00 Uhr, MA 005, Mathe-
übung. Es ist fünf nach acht. Wo ist

der Raum? Sieben nach acht. Der
Schweiß rinnt in Strömen. H 104, H 105,
falsches Gebäude. Zehn nach acht. Hab
den Pförtner gefragt: „Über die Straße
ins Gebäude gegenüber“. 8 Uhr 13 Mi-
nuten: Endlich! MA 005 gefunden. 15
Minuten zu spät …
Ich heiße Fabian und bin Wirtschaftsin-
genieur-Student im dritten Semester.
Meine Heimatstadt Braunschweig ist mit
250 000 Einwohnern etwas größer als
Schöneberg, wo ich jetzt wohne. Da fällt
es manchmal schwer, sich zurechtzufin-
den – insbesondere in der Uni. Die
Raumsuche gerät nur allzu oft zur
Schnitzeljagd. Doch hat man sich erst-
einmal mit den Gebäudekürzeln ver-
traut gemacht, fühlt man sich schon fast
wie zu Hause.
15 Minuten später beginnt die Übung, da
erstens alle Veranstaltungen, wenn nicht
anders angegeben, c.t., also 15 Minuten
später, anfangen. Außerdem ist der As-
sistent gnädig. Da dies die erste Veran-
staltung am Montagmorgen ist, geht es
noch einmal 15 Minuten später los. Es
bleibt also Zeit, mich umzuschauen. Der
Typ mit dem vorstehenden Kinn aus der
Einführungsveranstaltung sitzt in der
dritten Reihe. Einen von 30 000 Studie-
renden kenne ich schon. Immerhin.
Der Studienbeginn stellte mich zwar vor
große organisatorische Aufgaben, wie
zum Beispiel das Zusammenstellen mei-
nes Stundenplans, aber da zwei Studen-
ten verwirrter sind als einer, fand ich
schnell eine Gruppe Leidensgenossen.
Die Verwirrung ist mittlerweile verflo-
gen. Was aus den Einführungstagen ge-
blieben ist, sind die Kontakte.

Die Übung ist sehr beeindruckend. Ein
Mann (der Assistent) redet und be-
schreibt nebenbei in einem wahnsinni-
gen Tempo eine Tafel nach der anderen.
Im Saal sitzen 250 Studenten dicht ge-
drängt und versuchen, möglichst viel ab-
zuschreiben, bevor die Tafeln wieder ab-
gewischt werden. Der Assi redet über Lo-
gik und Quantoren. „Wenn es regnet
oder schneit, sind alle Schafe im Stall.
Negieren Sie diese Aussage.“ Die Aufga-
be kennen wir bereits aus der Vorlesung.
Nun endlich die Lösung: „Es regnet oder
schneit, und mindestens ein Schaf ist
nicht im Stall.“ War ja klar.
Auch wenn man am Anfang denkt, dass
die Mitstudierenden bereits ein vollstän-
diges Mathestudium absolviert haben,
zeigt sich in solchen Situationen schnell,
dass sie meistens genauso wenig Ahnung
haben wie man selbst. Na dann, frohes
Studieren. Fabian Kirsch, 3. Semester

Ich weiß noch genau, wie verloren ich
mich am ersten Tag meines begonnenen

Studiums gefühlt habe. Tausend Gedan-
ken schossen mir durch meinen noch
ganz und gar voller Idealismus gefüllten
Kopf: Wie wird wohl diese seltsame An-
gelegenheit „Studium“ funktionieren?
Warum finde ich den Raum mit den Ein-
führungsveranstaltungen nicht? Waren
die Menschen schon immer so schrill?
Was ist der Sinn des Lebens?

Mit ungebrochenem Kampfgeist jedoch
nahm ich erwartungsvoll in einem dieser
Vorlesungssäle Platz, die ich in dem Aus-
maß bisher nur aus dem Fernsehen kann-
te. Ich kann gar nicht mehr genau sagen,
was die netten Professorinnen und Pro-
fessoren mir und meinen nun Mitkommi-
litonen da alles erzählten. Ich denke,
dass manche Dinge sogar wichtig wa-
ren – aber kann man zum Frühstück
schon einen Elefanten verspeisen? An
meiner neuen Situation faszinierten
mich anfangs eigentlich nur die unglaub-
lich langen Semesterferien. Die Tatsa-
che, einen eigenen Stundenplan zusam-
menstellen zu können, war so angenehm
wie auch verunsichernd, aber eine Er-
fahrung, die meiner wachsenden Selbst-
ständigkeit sehr gut bekam. „Studiere im
Selbststudium“ hieß die Devise, und so
verbrachte ich viel Zeit mit Büchern, Ko-
pien und anderen Schriftstücken, die In-
telligenz ausstrahlen. Ich gebe zu, dass
man sich wirklich um uns Erstsemester
bemühte. Erwachsen werden mussten
wir jedoch ganz allein – an einer Univer-
sität, die mir an manchen Tagen wie ein
Labyrinth aus unbeantworteten Fragen,
an anderen wie ein Buch mit lauter Le-
bensweisheiten vorkommt.

Antje Reepschläger, 6. Semester

Elefanten zum Frühstück

Schafe im Stall Polizeieinsatz in
wilden Zeiten

Mein erstes Se-
mester als Jurastu-
dent an der FU fiel
in damals wilde
Zeiten. Ständiger
Polizeieinsatz auf
dem Campus und
in der juristischen
Fakultät wurde
bald zur Gewohn-

heitssache. Ich erinnere mich an Tage,
wo wir die Fakultät nur durch einen Po-
lizei-Kordon betreten durften – nach
Prüfung der Studenten- und Personal-
ausweise, in der fälschlichen Annahme,
Klausuren und Lehrveranstaltungen
könnten in der juristischen Fakultät
stattfinden, wenn man nur die bösen an-
deren Studierenden von den Juristen
fernhält. Dies war eine völlige Fehlein-
schätzung, und wir hatten neben chaoti-
schen, stundenlangen Vollversammlun-
gen zahlreiche Besetzungen, Störungen
und „Kämpfe“ mit der Polizei innerhalb
der Fakultät.
Irgendwie hat mich das geprägt, und ich
habe nie ein normales Verhältnis zu die-
ser Fakultät entwickelt. Das eigentliche
Studium habe ich erst viel später im
Kurzdurchgang beim so genannten Re-
petitor abgeleistet.
Wolfgang Bröker,
Kanzler der TU Berlin

Anonymität
überwunden

Als ich 1980 an die
TU kam, war ich
bereits im 5. Se-
mester. Aber die-
ser Wechsel war
ein einschneiden-
des Erlebnis. Da-
mals wurden die
Lehramtsstudien-
gänge der Pädago-

gischen Hochschule Berlin – ich hatte
mich für Deutsch und Arbeitslehre Wirt-
schaft eingeschrieben – den Universitä-
ten angegliedert. Insofern war das Studi-
um an der TU Berlin zunächst nicht frei-
willig.
In den ersten Semestern an der PH in
Lankwitz waren wir ein überschaubarer
Haufen, fast alle kannten sich unterei-
nander. Die meisten Kommilitonen ha-
ben sich im Zuge der Umstrukturierung
aus den Augen verloren. Der Wechsel
zur TU Berlin bedeutete somit erst ein-
mal einen Schritt in die Anonymität. Es
hat rund zwei Semester gedauert, bis ich
mich eingelebt hatte.
Ich bin dann aber hier schnell heimisch
geworden und habe auch meine Zeit als
wissenschaftliche Mitarbeiterin sehr ge-
nossen. Nachdem ich dann die TU Berlin
für eine Weile verlassen hatte, bin ich
gerne wieder an die Hochschule zurück-
gekehrt.
Heidi Degethoff de Campos, Zentrale
Frauenbeauftragte der TU Berlin

Urbaner Campus,
hohes Niveau

1974 habe ich mich
an der TU Berlin
für das Fach Kom-
munikations- und
M e d i e nw i s s e n -
schaften einge-
schrieben. Vor al-
lem das hohe Ni-
veau der Lehre in
den Geisteswissen-

schaften und die Aufbruchstimmung in
Bezug auf neue Fächer haben mich – an
der dem Namen nach vor allem Techni-
schen Universität –  beeindruckt. Über-
haupt waren seinerzeit die Studienbedin-
gungen sehr gut. Die Seminare waren
klein, und selbst in den Vorlesungen saßen
in der Regel nicht mehr als 60 Studieren-
de. Die heute zum Teil wegen der Einsei-
tigkeit des Vortrages  abgeschafften Vor-
lesungen sind mir ebenfalls in angeneh-
mer Erinnerung. Das waren spannende,
meine wissenschaftliche Neugier wecken-
de Veranstaltungen. Beeindruckt hat
mich auch der urbane Campus mitten in
der City. Im Grundstudium fanden viele
Veranstaltungen im Hauptgebäude statt,
das ja faszinierende Dimensionen hat.
Faszinierend waren dann aber auch die
Seminare im Telefunken-Hochhaus: Der
Ausblick von dort hat mich nachhaltig be-
eindruckt.
Petra Schubert, Leiterin der Abteilung
Zentrales Studierenden-Service-Center.

1000 Händedrücke
vom Rektor

Mein erstes Se-
mester begann vor
45 Jahren hier an
der TU Berlin. Die
Immatrikulation
fand im großen
Physik-Hörsaal
statt. Die rund
1000 Studienan-
fänger wurden

vom damaligen Rektor alle persönlich
per Handschlag begrüßt. Ich dachte:
„Dem armen Mann muss nachher doch
die Hand weh tun.“
Dass ich vor meinem Physikstudium ein
halbjähriges Industriepraktikum absol-
viert hatte, kam mir zugute. So hatte ich
in der akademischen Welt auch einen Pra-
xisbezug. Während der Studienzeit hatte
ich regelmäßig Werkstudenten-Jobs, ein-
mal für zwei Monate unter Tage im Berg-
bau. Entscheidend für das weitere Studi-
um war auch, dass wir Studienanfänger
uns bereits in den ersten Tagen in kleine-
ren Arbeitsgruppen zusammenfanden,
die bis hin zum Examen Bestand hatten.
Das hat vieles im Studium enorm erleich-
tert, zumal es damals noch keine Tutorien
gab.
Aber auch heute ist es nach wie vor wich-
tig, sich mit anderen zusammenzutun.
„Einzelkämpfer“ haben es im Studium
sehr viel schwerer als kleine Teams.
Prof. Dr.-Ing. Jürgen Sahm, 2. Vizeprä-
sident (für Lehre) der TU Berlin

+++ Erfahrungsberichte +++ Mein erstes Semester +++ Erfahrungsberichte +++

In Deutschland findet auf dem Weg ins
Studium eine soziale Selektion statt“,

kommentierte Hans-Dieter Rinkens, Prä-
sident des Studentenwerks, die erste Zu-
sammenfassung der 16. Sozialerhebung
über „die wirtschaftliche und soziale
Lage der Studierenden in der Bundesre-
publik Deutschland 2000“. Die Studie
wurde in diesem Sommer vom Deutschen
Studentenwerk gemeinsam mit dem Bun-
desbildungsministerium und in Zusam-
menarbeit mit dem Hochschul-Informati-
ons-System (HIS) herausgegeben. 
Zentrales Ergebnis der Studie: Wer sich
an einer Universität einschreibt, ent-
scheiden in hohem Maße Einkommens-
und Bildungsniveau der Eltern. Und ein
abgeschlossenes Studium eröffnet im
zweiten Schritt bessere Karriere- und
Verdienstmöglichkeiten.

Auch die rund 13 Prozent der Studie-
renden, die aus Familien mit niedrigem
Einkommen und ohne Abitur oder Hoch-
schulbildung der Eltern stammen, haben
an der Uni nicht die gleichen Vorausset-
zungen wir ihre Kommilitoninnen und

Kommilitonen aus „besseren“
Verhältnissen: Ihre durch-
schnittlich erheblich schlech-
tere finanzielle Situation
zwingt sie wesentlich stärker
zum Gelderwerb neben dem
Studium. Dieser existienzielle
Druck führt, wenn schon nicht
wie in einigen Fällen zum Stu-
dienabbruch, auf jeden Fall zu
einem deutlich verlängerten
Studium.
Wer nun aber zu lange stu-
diert, verwirkt einerseits den

Anspruch auf Bafög, andererseits dro-
hen gerade Langzeitstudierenden künf-
tig in verstärktem Maße „Straf“-Studi-
engebühren.
Diesen Teufelskreis soll die im April die-
sen Jahres verabschiedete Bafög-Novel-

le durchbrechen. Mehr Geld für mehr
Studierende heißt die Devise. Alleine in
Berlin erhalten rund 1000 Studierende
nun finanzielle Unterstützung, die nach
der alten Regelung nichts bekommen
hätten. Wer Bafög bezieht, erhält im
Schnitt jetzt 100 Mark mehr. Ob die
Trendwende einen Durchbruch bedeu-
tet, muss sich noch erweisen. Mit der No-
velle ist das Bafög-Niveau gerade mal
wieder auf dem Stand von Mitte der
90er-Jahre. lk

Über Bafög und Bildungskredite infor-
miert die Broschüre „Ausbildungsförde-
rung“. Bestellung über die Hot-Line
0800–223 63 41 
➥ www.bmbf.de

Bafög:

Reform bringt mehr Geld für mehr Studierende

Guildo Horn wirbt für die Bafög-Reform



HOCHSCHULTEAM – Das Hochschul-
team des Arbeitsamtes berät Studie-
rende sowie Absolventinnen und
Absolventen der TU Berlin bei Fragen
nach einer arbeitsmarktnahen Studi-
engestaltung und beim Übergang
vom Studium in den Beruf.
Hauptgebäude, Raum 1001c, Tel.
3034-1989. Sprechzeiten: Mo–Fr
7.30–12.30 Uhr, Do 7.30–18.00 Uhr.
➥ www.arbeitsamt.de

INTERNATIONALER STUDENTEN-
AUSWEIS – Die International Stu-
dent Travel Conference (IATC) ist eine
Vereinigung von Reisebüros verschie-
dener Länder, die speziell Studienrei-
sen vermitteln und über die der In-
ternationale Studentenausweis er-
hältlich ist. Mit diesem Ausweis wer-
den in verschiedenen Ländern diver-
se Vergünstigungen eingeräumt.
Infos: Studentisches Koordinations-
büro des AStA, Hauptgebäude,
Raum H 2130, Tel. 314-2 29 89,
Sprechzeiten: Mo–Fr 10–13 Uhr, Di
10–17 Uhr (in der Vorlesungszeit).

KONZIL – Das Konzil ist neben Aka-
demischem Senat und Kuratorium
das dritte universitätsweite Gremi-
um, das man kennen sollte. Wich-
tigste Aufgabe der insgesamt 61 Mit-
glieder ist die Wahl des Präsidenten
und der drei Vizepräsidenten.

KURATORIUM – Die TU Berlin ist
eine so genannte Kuratorialhoch-
schule, wie es sie nur in Berlin gibt.
Im Kuratorium wirken Staat und
Hochschule zusammen. Vertreten
sind hier Mitglieder des Staates, von
Verbänden und Gewerkschaften, Or-
ganisationen für Frauen- und Um-
weltbelange sowie insgesamt acht
Universitätsangehörige. Das Kurato-
rium ist beispielsweise zuständig für
den Entwurf und die Feststellung
des Haushaltsplans der Hochschule
und die Genehmigung von Hoch-
schulentwicklungsplänen.

PRAKTIKUM IM AUSLAND – Wer
ein Praktikum im Ausland absolvie-
ren möchte, kann sich zum Beispiel
an die „International Association for
Technical Experience“ (IAESTE) oder
die „Association Internationale des
Etudiants en Sciences Economiques
et Commerciales“ (AIESEC) wenden.
Deren gemeinsames Büro ist in der:
Uhlandstr. 4/5, 10623 Berlin, Raum
WW 15, Tel. 314-2 25 49. Es gibt kei-
ne festen Sprechzeiten.

PROJEKTWERKSTÄTTEN – Hier kön-
nen Studierende selbstbestimmt und
selbstständig eigene Themen und Pro-
jekte bearbeiten. Dazu werden finan-
zielle Mittel für studentische Tutoren
bereitgestellt. Die Themen sollen sich
am Leitbild einer sozial nützlichen,
umweltverträglichen Wissenschaft
und Technik orientieren. Infos stehen
im „alternativen Vorlesungsverzeich-
nis“ oder sind erhältlich bei: Dr. Karl
Birkhölzer, Franklinstr. 28–29, 10587
Berlin, Raum FR 4050, Tel. 314-7 33 94.

PSYCHOLOGISCHE BERATUNG –
Bei persönlichen Konflikten und
Schwierigkeiten kann die kostenlose
psychologische Beratung in Anspruch
genommen werden. Angebote für
Gruppen zu bestimmten Konfliktbe-
reichen stehen im Vorlesungsver-
zeichnis.
Ort: Hauptgebäude, Raum H 60/61,
Tel. 314-2 48 75/-2 53 82. Offene
Sprechstunde: Mo 16–17 Uhr, Do
11–13 Uhr. Telefonische Sprechstun-
de: Di, Mi, Do 14.00–14.30 Uhr.

SPRACH- UND KULTURBÖRSE – Die
SKB ist ein selbstverwaltetes Projekt
am Institut für Fachdidaktiken an
der Fakultät II. Sie bietet ein breites
Programm zur Förderung interkultu-
reller Lernformen und Begegnun-
gen. Dazu zählen unter anderem
Sprachkurse in 15 Sprachen.
Anmeldung und Information: Frank-
linstr. 28–29, 10587 Berlin,
Raum FR 3005, Tel. 314-2 27 30,
sprachboerse@ tu-berlin.de
Sprechstunden: Di, Do 12–14 Uhr.
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Hochschul-ABCGrüne Lunge zwischen Blechlawinen
Der Campus der TU Berlin überzeugt erst auf den zweiten Blick mit seinen Reizen

Bei unserer ersten Begegnung ist er spon-
tan durch die Gesichtskontrolle gefallen.
Der Campus der TU Berlin macht bei ei-
nem flüchtigen Rendezvous zunächst
nicht den besten Eindruck. Genauer ge-
sagt: Wer nimmt schon wahr, dass es hier
am „17. Juni“ überhaupt so etwas wie ei-
nen Campus gibt?

Als Berlin-Frischling, der hier studieren
möchte und sich noch nicht für eine der
Unis entschieden hat, lernte ich schnell
die vielen Gesichter der Stadt kennen:
preußisch-staatstragend bei Humboldts
Unter den Linden, abgeschieden und
grün an der Freien Universität in Dah-
lem. Und dann entstieg ich der U-Bahn
am Ernst-Reuter-Platz, dessen Kurzform
„ERPl“ fälschlicherweise idyllische As-
soziationen geweckt hatte. Tosender Au-
toverkehr zwischen Hochhäusern aus
der Nachkriegszeit: Das ist also die TU
Berlin – aha. Als der Architekt Georg
Ritschl in jungen Jahren zum ersten Mal
nach Berlin – und auf den Ernst-Reuter-
Platz – kam, war er begeistert: „Welt-
stadtplatz“. Das wird vielleicht nicht je-
der so sehen.
Immerhin, in der Architekturzeitschrift
„Skyline“ (Nr. XXV 1/01) wurde das
„Telefunken-Hochhaus“, das TU-Hoch-
haus am Ernst-Reuter-Platz, zum
schönsten seiner Art in Berlin erklärt –
und das zu Recht. Spektakulär ist vor al-
lem das Panorama, das sich in den Semi-
narräumen und der Cafeteria des höchs-
ten Gebäudes am Platze eröffnet: Der
Blick schweift vom Ernst-Reuter-Platz
entlang der Straße des 17. Juni, vorbei an
Siegessäule und Brandenburger Tor –
weiter rechts der Potsdamer Platz –, bis
hin zum Fernsehturm. Willkommen im
Werbekatalog der Hauptstadt.
In den Blick fällt auch die wenig Eleganz
vermittelnde Front des Hauptgebäudes

auf der rechten Seite von der Straße des
17. Juni. Der weiße Gebäuderiegel wur-
de in den 60ern zwischen die Altbauflü-
gel aus dem 19. Jahrhundert implantiert.
Auch im Inneren stoßen die beiden Ge-
bäudeteile aufeinander, ohne zu korres-
pondieren. Wer vom Alt- in den Neubau
wechselt, passiert abstruse Übergänge.
Ich habe auch nach Monaten noch inte-
ressante neue Verbindungen entdeckt –
oder mich in dem Riesenkasten hoff-
nungslos verlaufen. Als der Bau vor rund
130 Jahren errichtet wurde, war er das
umfangreichste Bauvorhaben des preu-
ßischen Staates – abgesehen von der
reichlich verspäteten Fertigstellung des
Kölner Doms. Ein riesiges Foto der prot-
zig-prächtigen Fassadenfront des Haupt-

gebäudes, die im 2. Weltkrieg schwer be-
schädigt wurde, kann man im westlichen
Treppenhaus begutachten.
Hinter dem Hauptgebäude erstreckt sich
der eigentliche Campus der TU Berlin. In
dem Dreieck zwischen Straße des 17.
Juni, der Mensa an der Hardenbergstraße
(siehe auch unten) und der Fasanenstraße
stehen nicht nur zahlreiche Uni-Gebäude
aus unterschiedlichen Epochen, hier be-
findet sich auch die „grüne Lunge“ der
Hochschule. Im Sommer kann hier zwi-
schen den Veranstaltungen Volleyball
oder Basketball gespielt werden. Ich
machte es mir lieber im Schatten der gro-
ßen Bäume bequem. Die kleine Grünan-
lage ist zugleich ein Skulpturen-Park. Un-
ter anderem findet sich hier eine Säule des

alten Berliner Doms. Der von Schinkel
gestaltete Bau ist zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts der heutigen Kirche gewichen.
Wenige Meter weiter steht mitten im Ge-
büsch ein Stück des Säulenganges des ers-
ten Borsigwerkes an der Chausseestraße,
der Mutter aller Fabriken.
Hinter dem Mathegebäude – der moder-
ne Glasbau auf der anderen Straßensei-
te – befindet sich der zweite grüne Lun-
genflügel der TU Berlin. Neben der et-
was verloren wirkenden alten AStA-Vil-
la toben sich die Kinder von Studieren-
den und Mitarbeitern in der Uni-Kita
aus. In Nachbarschaft der Statue des al-
ten Siemens findet man Ruhe vor dem
Lärm des „17. Juni“. Eine andere Indus-
triellenlegende wurde mittlerweile an ei-
nem weniger repräsentativen Ort ge-
parkt: Der Gründer- und Namensgeber
des Kruppkonzerns, ein Synonym für
unverwüstlichen Stahl, hat heute einen
Platz im Trockenen. Seine Statue steht
im Westtreppenhaus des Erweiterungs-
baus neben dem Hauptgebäude.
Die TU Berlin besteht nicht nur aus dem
Campusgelände in Charlottenburg, son-
dern hat auch im Norden, Süden und
Westen der Stadt Gebäude. Dem Mitte
der 80er-Jahre errichteten Produktions-
technischen Zentrum am Spreebogen in
Moabit bescheinigt die Publikation „Die
Technische Universität und ihre Bauten“
einen für Berlin stadtprägenden und
wegweisenden Charakter. Aber das ist
eine andere Geschichte. lk

Literatur: R. Suckale u. C. Brachmann:
Die Technische Universität und ihre Bau-
ten. Verlag für Bauwesen, Berlin 1999,
74,– DM.

➥ www.tu-berlin.de/uebertu/
standorte.htm

Pünktlich um kurz vor zwölf geht es
los: Der Pilgerzug strömt aus den

hinteren Ausgängen des Hauptgebäu-
des und bewegt sich gemächlich quer
über den Campus gen Süden. Ziel des
Trecks, der aus kleinen Gruppen Stu-
dierender, Beschäftigter und einzelnen
Personen besteht, ist die Mensa an der
Hardenbergstraße. Essen fassen an der
Uni.
Mit ihren 850 Sitzplätzen bildet die gro-
ße TU-Mensa das kulinarische Epizen-
trum der Universität. Von 11.00 Uhr bis
14.45 Uhr tischt das Studentenwerk Ber-
lin an den Wochentagen in der Vorle-
sungszeit hier auf. Zur Auswahl stehen
ein bis zwei Suppen, ein bis zwei Vor-
speisen, ein Eintopfgericht, ein Rohkost-
teller, zwei bis vier Hauptkomponenten,
ein Bio-Essen sowie diverse Gemüse, Sa-
late, Beilagen und ein breites Sortiment
an Obst und Desserts. Das Essen kann

sich jeder selbst zusammenstellen und
unter den verschiedenen Komponenten
auswählen.
Für die Lebensmittel gelten strenge Qua-
litätskriterien: Das Schweinefleisch
etwa wird aus bäuerlicher Haltung bezo-
gen. Die Tiere entstammen einer robus-
ten, wenig stressanfälligen Zuchtrasse.
Sie werden nur mit hofeigenem Getrei-
defutter gemästet, sind frei von jeglichen
Medikamenten und werden bei Trans-
port und Schlachtung sorgfältig über-
wacht. Das Kalbfleisch stammt von Wei-
dekälbern aus artgerechter, heimischer
Haltung und ist garantiert frei von Hor-
monen und sonstigen Wachstumsförde-
rern. Alle Frischbackwaren werden mit
Mehl aus kontrolliertem Anbau ohne
chemische Zusätze hergestellt. Für das
täglich angebotene Bio-Essen werden nur
Produkte aus ökologischem Landbau ver-
arbeitet.

An den Kassen kann mit „Plastik“ ge-
zahlt werden. Das verkürzt die Warte-
zeiten: Die Giro-Vend-Karte ist eine auf-
ladbare Magnetkarte, auf der nur der Be-
trag und die Kartennummer gespeichert
sind. In den Foyers der Mensen befinden
sich Automaten zum Aufwerten. Die
Karte ist an den Kassen der Mensa unter
Vorlage des Studierendenausweises zu
einem Betrag von 3,– DM erhältlich.
Neben der Hauptmensa betreibt das Stu-
dentenwerk auf dem Campus der TU Ber-
lin noch drei Cafeterien und ein Restau-
rant. Diese werden nicht vom Land bezu-
schusst, sondern müssen, im Gegensatz
zu den Mensen, kostendeckend arbeiten.
Der Geldbeutel wird hier im Vergleich
zur Mensa etwas stärker strapaziert. lk

Informationen über Cafés, Cafeterien
sowie studentische Cafés:
➥ www.tu-berlin.de/service/essen/htm

Essen und Trinken:

Es ist angerichtet: High Noon auf dem Campus

Bibliothek:

Wegweiser durchs Zentrum des Elfenbeinturms
Die Universitätsbibliothek umfasst die

Hauptbibliothek, die Abteilungsbi-
bliotheken und die Dokumentationsstel-
len. Die Literaturbestände von ca. 2,22
Millionen Medieneinheiten auf die
Hauptbibliothek und die 19 Abteilungs-
bibliotheken. Dies gilt auch für die ca.
6823 laufend gehaltenen Zeitschriften.
Gepflegt werden die Gebiete Ingenieur-
wissenschaften, Naturwissenschaften
sowie Geistes- und Gesellschaftswissen-
schaften. Als besondere Sammelgebiete
der Universitätsbibliothek sind Archi-
tektur und Gartenbau hervorzuheben.
Die Hauptbibliothek ist Standort für den
Sachkatalog der Universität und bietet
eine breite Palette an Lesestoff: grundle-
gende und interdisziplinäre wissen-
schaftliche Literatur im weitesten Sinn,
vielgebrauchte Studienliteratur, For-
schungsliteratur von Disziplinen ohne
eigene Abteilungsbibliotheken, Allge-
mein- und Fachbibliographien, Nach-
schlagewerke sowie für spezielle Litera-
turarten. Die Bücher können nicht nur
vor Ort, sondern auch im Internet über

den alphabetischen Katalog gesucht und
bestellt werden. Die Bestände sind im ge-
schlossenen Magazin und in Freihandbe-
reichen untergebracht.
Zum geschlossenen Magazin haben Be-
nutzer in der Regel keinen Zutritt. Lite-
ratur aus diesem Bereich muss vom Be-
nutzer bestellt werden. In Sonderfällen,
z. B. zur Durchsicht einer größeren An-
zahl gebundener Zeitschriftenjahrgän-
ge, erhalten einzelne Benutzer auch Zu-
tritt zu diesem Bereich. In den Freihand-
bereichen, zu denen der Literaturnach-
weis/Katalogsaal, der Lesesaal, der Zeit-
schriftenlesesaal, die Lehrbuchsamm-
lung sowie die beiden Zeitschriften-Frei-
handmagazine gehören, hat der Benut-
zer direkten Zugang zu den Beständen.
Die Abteilungsbibliotheken sind als all-
gemein zugängliche Freihandbibliothe-
ken eingerichtet. Sie sind über den Uni-
versitätscampus verteilt und befinden
sich jeweils in unmittelbarer Nähe derje-
nigen wissenschaftlichen Einrichtungen,
für deren Literaturversorgung sie zu-
ständig sind.

Die Dokumentationsstellen befassen
sich mit der inhaltlichen Erschließung
von Fachveröffentlichungen. Die Ergeb-
nisse werden geordnet, gespeichert und
zur Information der Benutzer bereitge-
stellt. Darüber hinaus vermitteln sie
auch Literaturinformationen im Rahmen
der zugehörigen Fachinformationssyste-
me. Von Ausnahmen abgesehen ist in
den Dokumentationsstellen selbst keine
Originalliteratur für die Benutzung ver-
fügbar. Ihre Standorte haben sie in der
Regel in der Nähe der entsprechenden
wissenschaftlichen Einrichtungen.
Neben der Hauptbibliothek, den Abtei-
lungsbibliotheken und den Dokumenta-
tionsstellen existieren im Bereich der
Technischen Universität noch eine Reihe
von Instituts- und Fachbibliotheken, die
nicht zur Universitätsbibliothek gehö-
ren. Anschriften und Öffnungszeiten
dieser Bibliotheken sind im ausliegenden
„Gesamtverzeichnis der Bibliothekssie-
gel der Technischen Universität“ enthal-
ten, das auch über die Homepage der UB
erreichbar ist. lk

Anmelden, abchecken, ausleihen

Interessenten für eine Einführung in die
Bibliotheksbenutzung im Wintersemes-
ter 2001/2002 können sich in der Orts-
ausleihe (TU-Hauptgebäude, Raum H
3021) anmelden. Die Teilnehmerzahl für
eine Führung muss mindestens drei und
darf höchstens 15 Personen betragen.
Treffpunkt ist vor dem Literaturnach-
weis im Katalogsaal H 3024 jeweils um
14.00 Uhr.
Termine: Am 16., 18., 24. und 31. Okto-
ber, von November bis Januar jeden
Mittwoch (außer 26.12.) und am 6. Feb-
ruar 2002.
Einführungen für Gruppen sowie Füh-
rungen durch Abteilungsbibliotheken
und Dokumentationsstellen können zu-
sätzlich unter Tel. 314-2 36 75 vereinbart
werden. Die Broschüre „Benutzerfüh-
rer“ sowie Merkblätter sind kostenlos in
der Bibliothek erhältlich.
➥ www.ub.tu-berlin.de

TU-Hochhaus am Ernst-Reuter-Platz: das schönste seiner Art in Berlin



STUDENTISCHES KOORDINATIONS-
BÜRO – Hier gibt es über den AStA
u. a. verbilligte Theater- und Kon-
zertkarten. Hauptgebäude, H 2130,
Tel. 314-2 29 89, Sprechzeiten: Mo–Fr
10–13 Uhr, Di 10–17 Uhr.

TUSMA – Das ist die Arbeitsvermitt-
lung an der TU Berlin. Sie vermittelt
Aushilfstätigkeiten bis zu sieben Ta-
gen. TUSMA arbeitet mit der Zeitar-
beitsvermittlung des Arbeitsamtes
zusammen. Die Jobvermittlung ist
erreichbar unter: TUSMA e.V., Har-
denbergstraße 35, 10623 Berlin.
Tel. 315-93 40
➥ www.tusma.de

UNIVERSITÄTSVERZEICHNIS – Es
enthält Angaben über alle Einrich-
tungen der TU Berlin einschließlich
aller Fakultäten. Alle Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der Universität
sind hier mit Dienststelle, Raum- und
Telefonnummer aufgeführt .
➥ www.tu-berlin.de/univerz/uvn 

VORLESUNGSVERZEICHNIS – Das
wichtigste Hilfsmittel, um sich den
Stundenplan zusammenzustellen
oder sich über das Lehrangebot der
Universität im aktuellen Semester zu
informieren. Zu Beginn des Semes-
ters wird das Vorlesungsverzeichnis
im Erdgeschoss des Hauptgebäudes
verkauft. Es ist auch im Buchhandel
erhältlich sowie im Internet einseh-
bar:
➥ www.tu-berlin.de/vv/

„WO GEHT’S LANG?“– So heißt die
Broschüre, in der so ziemlich alles
aufgeführt wird, was an der TU Ber-
lin existiert. Sie wird von der Allge-
meinen Studienberatung erstellt und
ist dort auch kostenlos erhältlich.
Allgemeine Studienberatung, Haupt-
gebäude, Raum H 70, Tel. 314-
2 56 06, studienberatung@tu-berlin.
de, www.tu-berlin.de/zuv/asb, Bera-
tung, Information, Infothek: Mo, Di,
Do 10.00–13.00 Uhr und 14.00–16.00
Uhr, Fr 10.00–13.00 Uhr.

ZENTRALEINRICHTUNG MODERNE
SPRACHEN – Die ZEMS bietet allge-
mein- und fachorientierten Fremd-
sprachunterricht für Studierende aller
Fachbereiche an. Darüber hinaus gibt
es für ausländische Studierende Kurse
in Deutsch als Fremdsprache (DaF).
Informationen zum gesamten Lehr-
angebot stehen an den Infobrettern
in der 6. und 7. Etage des TU-Hoch-
hauses am Ernst-Reuter-Platz (TEL).
➥ www.zems.tu-berlin.de

ZIMMERVERMITTLUNG – Das Stu-
dentenwerk vermittelt kostenlos
Zimmer oder Wohnungen und unter-
stützt bei der Suche und beim Mie-
ten von Wohnungen. Die meisten
Wohnheimplätze werden vom Stu-
dentenwerk verwaltet. Wer einen
Platz ergattern möchte, muss imma-
trikuliert sein. Die Vergabe verläuft
aufgrund einer Warteliste.
Beratungs- und Service-Point des
Studentenwerks, Hardenbergstr. 34,
10632 Berlin (Eingang durch die
Mensa, Quergebäude links, Raum
15), Tel. 3112-317, Infoband 3112-444,
studw.bln.wohnen.service@
t-online.de Sprechzeiten: Mo 9.00–
11.00 Uhr, Di 10–12 und 15–18 Uhr, Do
9.00–11.00 und 13.00–15.00 Uhr.
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Hochschul-ABC

Um das Zentrale Studierenden-Servi-
ce-Center kommt niemand herum.

Wer sich einschreiben will, Informatio-
nen braucht oder sich ins Ausland abset-
zen möchte, ist hier gut beraten.
Das Immatrikulationsamt: Zulassung zum
Studium, Einschreibung, Rückmeldung
und Exmatrikulation werden hier bear-
beitet. Beraten wird zu Bewerbungsver-
fahren und Härtefallregelungen. Haupt-
gebäude, Raum H13/14, Tel. 314-
2 21 09, Sprechzeiten: Mo, Do, Fr
9.30–12.30, Di 13–16 Uhr.
Allgemeine Studienberatung: In jeder
Phase des Studiums stellen sich neue Fra-
gen, die hier in einem persönlichen Ge-
spräch geklärt werden können. Darüber
hinaus sind hier Informationsmateria-
lien zu allen Bereichen des Studiums er-
hältlich. Allgemeine Studienberatung:
Hauptgebäude, Raum H 70, Tel. 314-
2 56 06, studienberatung@tu-berlin.de
Akademisches Auslandsamt: Das AAA ist
die zentrale Anlaufstelle für alle ausländi-
schen Studierenden sowie alle TU-Studie-
renden, die einen Studienaufenthalt im
Ausland anstreben. Akademisches Aus-
landsamt: Hauptgeb., Raum H 42, Tel.
314-2 46 94. auslandsamt@tu-berlin.de

Überall in den Datenstrom eintauchen
Uni online nach Belieben: auf dem Campus, von zu Hause und unterwegs

Zuerst mal eine Binsenweisheit: Ohne
Computer geht auch im Studium schon
lange so gut wie nichts mehr. Aber was
denn alles so mit dem Computer und über
das Internet möglich ist und nicht zuletzt
wie man an einen Rechner und einen In-
ternetzugang kommt, ist eine ganz ande-
re Frage.

Wenns um das Internet geht, ist für Stu-
dierende und Beschäftigte der TU Berlin
die Zentraleinrichtung Rechenzentrum
(ZRZ) die wichtigste Anlaufstelle. Über
die ZRZ erhält man eine „Zulassung auf
dem Terminal-Server für eine Verbin-
dung von außerhalb per Modem oder
ISDN“. Damit hat man schon mal den In-
ternetzugang vom eigenen Rechner zu
Hause und eine E-Mail-Adresse gesi-
chert. Studierende können dafür im Be-
ratungsraum E-N 024 im Elektrotechnik-
Neubau einen entsprechenden Antrag
stellen. Dort befinden sich zwei Bild-
schirmgeräte, an denen die Anträge me-
nügesteuert ausgefüllt und ausgedruckt
werden können.
Die Formulare können auch online abge-
rufen werden: ausdrucken, ausfüllen und
innerhalb einer Woche im Raum E-N 024
abgeben. Den Anträgen ist die aktuelle
Studienbescheinigung oder eine Kopie
des Studierendenausweises beizufügen.
Nach Eingang des Antrags bei der ZRZ
muss mit einer Bearbeitungszeit von
rund drei Arbeitstagen gerechnet wer-
den.
Der Antrag auf den externen Internetzu-
gang und die E-Mail-Adresse ermöglicht
darüber hinaus die Nutzung von univer-
sitätsöffentlich zugänglichen Arbeits-
platzrechnern. Mit diesen kann man das
Betriebssystem UNIX kennenlernen,
sich an der Benutzung von EDV-Anlagen

üben oder kleinere, studienbezogene
Aufgaben erledigen. Die entsprechen-
den Workstations stehen in den Räumen
E-N 004 und E-N K030A. Das ZRZ bie-
tet zudem zahlreiche Einführungs- und
Beratungskurse an.
Weitere Rechner, an denen Studierende
arbeiten können, stehen auch im PC-Saal

(Mathegebäude, Raum MA 270). Eine
Benutzererlaubnis erhält man vor Ort
nach Vorlage des Benutzerausweises der
Universitätsbibliothek, des Studieren-
den- bzw. Mitarbeiterausweises und des
Personalausweises oder Passes.
Bei schnöden PC- und Internetzugängen
macht das Multimedia-Angebot der TU
Berlin lange nicht halt: Seit Beginn des
Sommersemesters ist die internetge-
stützte Präsentation per Funk in Hör-
und Seminarsälen keine Zukunftsmusik
mehr. Mit dem vorläufigen Abschluss des

Projektes „WAVE“ können nun Profes-
soren, Dozenten und Studierende die
drahtlose Internet-Kommunikation auf
Teilen des Campus nutzen.
Das ZRZ verleiht kostenlos einige der so
genannten PCM/CIA-Karten, die für den
mobilen Internet-Empfang in das Note-
book gesteckt werden müssen. Das Au-

diovisuelle Zentrum bietet Lehrenden
darüber hinaus zur Präsentation von
multimedialen Inhalten in Lehrveran-
staltungen eine nützliche Kombination:
Das nötige Zubehör für den Internet-Zu-
gang per Funk und Projektoren. Bis jetzt
stehen 90 Karten zur Verfügung. Jeder
Nutzer kann auch für rund 400 Mark
selbst eine Karte erwerben. Als TU-Mit-
glied bekommt man ein Passwort und
kann sich somit ins System einloggen.
Ausgewählte Bereiche wie Kommunika-
tionswissenschaft, Informatik, Elektro-

technik und Architektur sollen, so sieht
es die Projektplanung vor, mit Funk-
LAN-Karten und Leih-Notebooks aus-
gestattet werden.
Auch die Verbindung von trautem Heim
zum Campus macht Fortschritte: Seit
Anfang August ist das Studentenwohn-
heim Krumme Straße per Funk direkt an
das Campus-Netz der TU Berlin ange-
schlossen. Die Initiative zu dem rund
27.000 Mark teuren Projekt ging von
dem studentischen Verein „ChaNet“
(CharlottenburgNet) e.V. aus. Dadurch
haben die Bewohner des Heims nicht nur
eine schnellere und billigere Verbindung
zu den Online-Angeboten der Universi-
tät, sondern auch zum Internet.
Die Bewohner müssen lediglich eine Ge-
bühr von fünf Mark monatlich sowie eine
einmalige Eintrittsgebühr von 40 Mark
an den Verein entrichten. Mit dem Geld
wollen die Studierenden die Instandhal-
tung des Netzes finanzieren und Rückla-
gen für Neuanschaffungen und Aufrüs-
tung des Netzes bilden.
Bald soll die TU Berlin für ihre Studie-
renden auch per Mobilfunk erreichbar
sein: Bereits ein Knopfdruck auf dem
Handy soll in Zukunft ausreichen, um an
Prüfungstermine und Klausurergebnisse
zu kommen. Auch freie Plätze im Com-
puterpool, Nahverkehrs-Verbindungen
und ob ein bestimmtes Buch in der Bib-
liothek verfügbar ist, stehen auf der Lis-
te der künftigen Datendienste, die im
Rahmen des Projekts „Campus mobil“
derzeit entwickelt werden. In der zwei-
ten Projektphase wurden rund 400
Handys an Studierende verteilt, die zu-
gleich vergünstigte Mobilfunkverträge
erhielten. lk
➥ www.tu-berlin.de/zrz
➥ www.prz.tu-berlin.de/avz

Ins Netz gegangen: Gemeinsam surfen macht doppelt Spaß

Religion:

Das Christentum zum Beschnuppern
Viele Studierende suchen an der Uni

nicht nur Erkenntnis und Wissen,
sondern auch die Frohe Botschaft – im
wörtlichen Sinne. Neben der katholi-
schen und der evangelischen Studenten-
gemeinde ist „Campus für Christus“ eine
interkonfessionelle studentische Verei-
nigung für alle, die sich mit der christli-
chen Religion auseinandersetzen, oder
einfach nur nette Leute treffen wollen.
Susanne Babucke ist seit fünf Jahren
hauptberuflich für „Campus für Chris-
tus“ tätig, drei davon an der TU Berlin.

Was ist „Campus für Christus“?

Wir verstehen uns als Forum für christli-
che Fragen an der Universität. Man muss
nicht unbedingt praktizierender oder
überzeugter Christ sein, um bei uns mit-
zumachen. Oft stoßen auch Kommilito-
nen zu uns, die einfach neugierig sind, et-
was über das Christentum erfahren wol-
len – oder einfach nur nette Leute su-
chen, um etwas zu unternehmen.

Welche Aktivitäten werden von Ihnen an-
geboten?

Zum einen organisieren wir ganz klassi-
sche Gesprächsgruppen, in denen die Bi-
bel gelesen und erklärt beziehungsweise

diskutiert wird. Gut besucht sind immer
wieder unsere „Schnuppergruppen“.
Bei fünf bis sechs Treffen entdecken wir
zusammen mit Studierenden, die sich
bislang kaum oder gar nicht mit der Bi-
bel befasst haben, die Grundlagen.

Das ist zunächst mal ein Angebot à la
Bibelkreis.

Darüber hinaus veranstalten wir The-
menreihen mit aktuellen Alltagsbezü-
gen, zum Beispiel „Beziehung und Part-
nerschaft“. Das ist eine lebendige Ausei-
nandersetzung mit christlichen Werten,
die sehr konkret wird und sich nicht nur
auf abstrakte Fragen der christlichen
Lehre beschränkt.

Dazu muss man sich aber schon ein biss-
chen kennen.

Wir machen auch viel miteinander, ge-
hen in die Kneipe, kegeln und lauter sol-
che Sachen. „Campus für Christus“ ist
nicht zuletzt auch eine soziale Anlauf-
stelle, um Freunde kennen zu lernen.

Wer kommt zu „Campus für Christus“ und
über welchen Weg?

Ganz ähnlich wie auch bei mir: über Be-
kannte während meines Studiums an der

TU Berlin. Das läuft meistens so, weil wir
keine große Werbung machen – man fin-
det uns aber auf der Homepage der TU
Berlin. Hier an der Universität sind wir
derzeit rund 10 bis 15 Leute, die sich re-
gelmäßig treffen. Der Altersdurchschnitt
beträgt etwa 24 Jahre.

Hat „Campus für Christus“ an der TU Ber-
lin Kontakte zu anderen religiösen Ge-
meinschaften?

Bislang nicht, aber Überlegungen in die-
se Richtung hat es schon gegeben.
Schließlich sind Christentum und Juden-
tum durch gemeinsame Wurzeln eng
miteinander verbunden.

Campus für Christus: Susanne Babucke,
Tel.: 77 19 03 36, SBabucke@aol.com
Evangelische Studierendengemeinde:
Henrik Plasse, Tel. 28 38 82 25, Sprech-
zeiten: Do. 16–18 Uhr
Katholische Studentinnen- und Studen-
tengemeinde, St. Thomas Morus, Tel.:
3 91 70 71, Gemeindeabend und Got-
tesdienst: Samstag, 18–21 Uhr

➥ www.tu-berlin.de/vereine/inri

Ob in den USA, Großbritannien –
oder an der TU Berlin: Was eine

richtige Uni sein will, die bedient nicht
nur das Bild qualmender Köpfe in

muffigen Bibliotheken, sondern
macht auch kräftig in Leibes-

übungen. Die American-Foot-
ball-Mannschaften samt

Cheerleadern in den Verei-
nigten Staaten und die Ru-
derer aus Cambridge und
Oxford sind mittlerweile
bereits legendär. Zugege-
ben, in Deutschland läuft
das eine Nummer kleiner,
doch auch die hiesige Zen-
traleinrichtung Hochschul-
sport (ZEH) hat einiges im
Angebot.
Was die Briten mit ihren Ru-

derwettbewerben können, können die
Berliner Unis zumindest schon seit ein
paar Jahren nachmachen: Der Ruder-
wettkampf zwischen den Berliner Uni-
leitungen ist auf dem besten Wege zum
traditionellen Event.
Um dabei mitmischen zu können, bedarf
es freilich maritimer Kenntnisse. Die TU
Berlin vermittelt diese auf ihrem Wasser-
sportgelände an der Stößenseebrücke:
mit Ruderbooten, Segelbooten, einem
Kanuverleih und allerlei anderen Wasser-
fahrzeugen. Nach einem Einführungs-
kurs für das jeweilige Boot erhält man
eine Berechtigung zum Ausleihen dieser
Boote gegen geringes Entgelt. Wer schon
über genügend Erfahrung verfügt, kann
sich auch sofort einer kurzen praktischen
Prüfung stellen und seine Kenntnisse im
Bootsumgang unter Beweis stellen.

Als eines der Highlights darf wohl die Se-
gelausbildung angesehen werden. Hierin
werden sowohl Grundkurse in Theorie
und Praxis als auch weiterführende
Theoriekurse angeboten.
Die Palette der Sportangebote an der TU
Berlin reicht von Basiskursen und Gym-
nastikübungen für Schreibtischgeschä-
digte über Tanzkurse und Funveranstal-
tungen wie Beachvolleyball bis hin zu
den Klassikern Hand-, Fuß- und Basket-
ball – und vielem mehr. Wem die Leibes-
übungen zu Lande und zu Wasser nicht
zusagen, der kann sich auch der Segel-
flug AG anschließen. Auch der ultimati-
ve Sport-Kick eines jeden Vollblutaka-
demikers kann an der TU Berlin prakti-
ziert werden: Schach. lk

➥ www.tu-berlin.de/sport
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